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Sonderfall: Synchronisationsvorschriften müssen hier nicht(!) beachtet werden 

Einleitung 

Die spezielle Relativitätstheorie (SRT) ist eine der Säulen der modernen Physik. Sie hat das 

Verständnis von Raum und Zeit revolutioniert und in nahezu allen Experimenten bestätigt. Doch 

trotz ihrer überwältigenden Erfolge bleibt sie in vielerlei Hinsicht konzeptionell fragwürdig. 

Insbesondere stellt sich die Frage, warum die Synchronisation von Uhren auf relativistische 

Weise durchgeführt wird und ob die Symmetrie der Lichtgeschwindigkeit in allen Fällen 

tatsächlich universell gilt. Die Frage, ob es eine tiefere, absolute Struktur im Universum gibt – 

eine Art "absolute Quantenmatrix" – bleibt offen. 

Das hier beschriebene Experiment soll, durch eine gezielte Messung von je zwei Uhren innerhalb 

zweier sich linear bewegenden Messstrecken, die Frage untersuchen, ob es eine systematische 

Drift von unterschiedlich durchgeführten Zeitmessungen gibt, die nicht durch relativistische 

Effekte erklärbar ist. Ein solcher Effekt könnte auf eine nicht-relativistische Struktur des Raums 

hinweisen, die die Lichtausbreitung und die Zeitmessung beeinflusst. 

Die Idee, dass die SRT durch ein neues Experiment in Frage gestellt werden könnte, das 

möglicherweise eine absolute Struktur hinter der relativistischen Realität aufzeigt, ist besonders 

faszinierend. Das bedeutet, dass das Experiment nicht nur die Frage der Relativitätstheorie 

selbst aufgreift, sondern auch die Frage, ob es eine fundamentale Struktur gibt, die unabhängig 

von den klassischen Konzepten von Raum und Zeit existiert und dennoch in der Lage ist, 

Informationen zu verarbeiten und sich dynamisch zu manifestieren. 

Ziel des Experiments 

Der hier vorgestellte Versuch zielt darauf ab, eine mögliche Drift in den Zeitmessungen zweier 

Atomuhren zu beobachten, dessen Start-/Stoppsignalgeber exakt zwischen beiden Uhren 

positioniert ist. Die Teststrecke selbst bewegt sich linear mit der Erde zu einem bekannten 

Sternbild hin. Start-/ u. Stoppsignale dürfen “nicht” in einer Phase liegen.  D.h., bevor das 

Stoppsignal gesendet werden darf, muss die Messstrecke sich erst um 180° gedreht haben. Da 

beide Uhren innerhalb der Messstecke symmetrisch rotieren, gleicht sich der vielleicht zu 

erwartende, negative Einfluss wieder aus. Wenn es eine absolute Hintergrundstruktur gibt, die 

die Ausbreitung von Informationen und elektromagnetischen Signalen beeinflusst, sollte sich 

eine systematische Drift in den Zeitdifferenzen über viele Zyklen hinweg manifestieren. 

Das Experiment stellt die Frage, ob die spezielle Relativitätstheorie, die eine symmetrische 

Synchronisation von Uhren und die Unabhängigkeit der Lichtgeschwindigkeit von der 

Bewegungsrichtung innerhalb eines Inertialsystems postuliert, in einem experimentellen Aufbau 

unter realen Bedingungen tatsächlich zutrifft oder ob es eine strukturelle Grundlage für den 

Raum gibt, die der Relativitätstheorie hier widerspricht. 



Experimenteller Aufbau und Ablauf 

Messstrecken und Uhren 

Für das Experiment werden zwei identische Messstrecken verwendet. Jede Messstrecke besteht 

aus zwei hochpräzisen Atomuhren, die an den beiden Enden der Strecke positioniert sind. Ein 

Impulsgeber ist exakt in der Mitte zwischen den beiden Uhren angebracht und wird verwendet, 

um Start- und Stoppsignale an beide Uhren zu senden. Dadurch wird sichergestellt, dass die 

Uhren stets synchronisiert sind und gleichzeitig die Signale empfangen. 

Die Messstrecken sind so ausgerichtet, dass sie entlang einer Richtung und somit einer linearen 

Bewegung, definiert durch ein kosmisches Bezugssystem (z. B. ein Sternbild), verlaufen. Eine 

korrekte Positionierung wird mit Hilfe unserer eigenen Erdrotation und/oder einer rotierenden 

Apparatur zzgl. aktuellen GPS-Koordinaten ermöglicht. 

Zwei Varianten der Messstrecke 

1. Einwegmessung: Bei dieser Variante wird der Impulsgeber in der Mitte der Messstrecke 

dazu verwendet, den Startimpuls an beide Uhren zu senden. Nachdem der Startimpuls 

ausgelöst wurde, wird die Messstrecke entweder durch die Erdrotation oder eine 

mechanische Drehscheibe um 180° langsam gedreht, wodurch die Ausrichtung der 

Messstrecke zum Bezugssystem verändert wird. Nachdem die Drehung abgeschlossen 

ist, wird ein Stoppimpuls an beide Uhren gesendet. Der Zyklus wiederholt sich, wobei 

jedes Mal eine ½ Drehung der Strecke erfolgen muss, bevor ein weiterer jeweiliger Start-

/Stoppimpuls gesendet wird.  

2. Zweiwegmessung (Kontrollstrecke): Eine zweite Messstrecke dient als Kontrollstrecke 

und wird nach dem gleichen Prinzip wie die Einwegmessung aufgebaut, jedoch mit einem 

wichtigen Unterschied: Bei der Zweiwegmessung wird der Impulsgeber ebenfalls in der 

Mitte zwischen den beiden Uhren platziert, aber der Ablauf der entsprechenden Signale 

erfolgt anders. Zu Beginn eines Zyklus wird ein Startimpuls an beide Uhren gesendet. 

Jedoch noch vor einer Drehung der Messstrecke wird auch das Stoppsignal an beide 

Uhren-übermittelt. Jetzt erfolgt eine ganze Drehung um 360° und damit der nächste Start- 

u. Stoppimpuls Zyklus. Diese Methode simuliert eine klassische Zweiwegmessung, bei 

der die Signale in beide Richtungen gesendet werden, bevor eine weitere Drehung erfolgt. 

Chronologischer Ablauf des Experiments

 Einwegmessung: 

1. Der Impulsgeber in der Mitte der Messstrecke sendet zu Beginn einen Startimpuls 

an beide Uhren. 

2. Nach dem Startimpuls wird die Messstrecke entweder durch die Erdrotation oder 

eine mechanische Drehscheibe um 180° behutsam gedreht, wodurch die 

Ausrichtung der Messstrecke relativ zu einem festen kosmischen Bezugssystem 

verändert wird. 

3. Nach der Drehung um 180° wird ein Stoppimpuls an beide Uhren gesendet. 



4. Dieser Zyklus wiederholt sich! 

D.h., die Strecke wird erneut um 180° gedreht (= 360°), der Startimpuls gesendet, 

und nach einer weiteren Drehung um weitere 180° der Messstrecke erneut der 

Stoppimpuls. 

5. Über viele Zyklen hinweg wird untersucht, ob sich eine Drift in den Zeitdifferenzen 

zwischen Start- und Stoppimpuls aufbaut. Eine signifikante Drift könnte auf eine 

asymmetrische Zeitmessung oder auf eine absolute Raumstruktur hinweisen, die 

mit der SRT nicht vereinbar ist. 

 Zweiwegmessung (Kontrollstrecke): 

1. Der Impulsgeber in der Mitte der Kontrollstrecke sendet zu Beginn einen 

Startimpuls an beide Uhren. 

2. Noch vor einer Drehung um 360° wird ein Stoppimpuls an beide Uhren gesendet. 

3. Nach einer kompletten Drehung um 360° wird erneut ein Start- und danach 

wieder ein Stoppimpuls an beide Uhren gesendet. 

4. Dieser Zyklus wiederholt sich nach jeder Drehung um 360° und einer erneuten 

Messung. Die jeweiligen Start-/Stopp Signale werden dabei in beiden Richtungen 

gesendet und die Strecke bleibt symmetrisch. 

5. Laut der speziellen Relativitätstheorie wird erwartet, dass keine signifikante Drift 

auftritt, da keine bevorzugte Richtung des Raums angenommen wird. 

Messprinzipien und Auswertung 

 Einwegmessung: Bei der Einwegmessung wird erwartet, dass die Zeitdifferenzen 

zwischen den Start- und Stoppimpulsen im Laufe der Zyklen allmählich eine Drift 

aufweisen könnten. Diese Drift würde sich über die Zyklen hinweg kumulieren und könnte 

ein Hinweis auf eine fundamentale Asymmetrie in der Ausbreitung von Licht oder 

elektromagnetischen Signalen sein, was auf eine absolute Raumstruktur oder einen 

bevorzugten Raumbezugspunkt hinweisen würde. 

 Zweiwegmessung (Kontrollmessung): Bei der Zweiwegmessung wird erwartet, dass keine 

Drift auftritt, da diese Messung symmetrisch ist und der Raum gemäß der SRT keine 

bevorzugte Richtung hat. Die SRT postuliert, dass die Lichtgeschwindigkeit in alle 

Richtungen gleich ist und keine systematische Drift bei der Zeitmessung auftreten sollte. 

Die gesammelten Daten aus beiden Messstrecken (Einwegmessung und Zweiwegmessung) 

werden verglichen, um festzustellen, ob eine signifikante Abweichung zwischen den beiden 

Messmethoden auftritt. Wenn sich die Einwegmessung im Vergleich zur Zweiwegmessung 

immer weiter entfernt, könnte dies ein Hinweis auf eine bevorzugte Richtung im Raum oder eine 

fundamentale Struktur im Hintergrund des Universums darstellen. Es sollte zudem noch erwähnt 

bleiben, dass bei allen bis dato durchgeführten Zweiwegmessungen, wie das fehlgeschlagene 

Michelson&Morley Interferometer-Experiment zur Lichtlaufzeitmessung, auch bei Annahme 

einer fundamentalen Struktur des Raumes, ebenfalls ein Nullresultat, aufgrund eines stetigen 

Phasenausgleichs kontinuierlich, harmonisch einlaufender Wellenfronten, sich einstellen wird. 



Erwartete Ergebnisse und theoretische Implikationen 

 Nach der speziellen Relativitätstheorie (SRT): Es wird erwartet, dass die Ergebnisse der 

Einwegmessung “und” der Zweiwegmessung im statistischen Mittel identisch sind.  

 Laut SRT gibt es keine bevorzugte Richtung in einem inertialen Raum und die Licht-

geschwindigkeit ist darin überall gleich. 

 Nach der Theorie einer absoluten Raumstruktur: Die Zweiwegmessung wird hier ebenso 

keinerlei Drift zeigen. Sollte sich jedoch eine systematische Drift in der Einwegmessung 

offenbaren, würde dies die Annahme einer bevorzugten Raumrichtung und 

möglicherweise einer absoluten Raumstruktur stützen. Eine solche Entdeckung würde 

die SRT bei diesem Versuch in Frage stellen und eine neue Perspektive auf die Struktur 

der Raumzeit eröffnen. 

Das Experiment könnte somit zu einer neuen, fundamental anderen Sichtweise auf die 

Raumzeitstruktur führen und das Verständnis der Natur des Raums und der 

Lichtgeschwindigkeit entscheidend beeinflussen. Eine solche Entdeckung würde die 

relativistische Sichtweise und die Symmetrieannahme der Lichtgeschwindigkeit in Frage stellen. 

Zukünftige Erweiterungen dieses Experiments könnten die Nutzung von Satelliten- oder 

Weltraumtechnologie beinhalten, um die Messungen mit noch höherer Präzision durchzuführen. 

Auch der Einsatz von optischen Resonatoren und GPS-Atomuhren könnte die Genauigkeit der 

Messungen weiter steigern. Sollte hingegen keine Drift festgestellt werden, würde dies die 

Gültigkeit der speziellen Relativitätstheorie auch auf Einwegmessungen bestätigen und die 

symmetrische Natur der Lichtgeschwindigkeit weiter stützen. Jedoch könnte er auch den Weg für 

die Untersuchung anderer fundamentaler Aspekte der Quantenphysik und der 

Informationsverarbeitung im Universum ebnen. 

Schlussbemerkung:

Dieses Experiment stellt eine innovative und potenziell bahnbrechende Methode dar, um die 

Hypothesen zur Existenz eines absoluten Raums oder eines bevorzugten Bezugssystems zu 

überprüfen. Die Ergebnisse könnten weitreichende Konsequenzen für das Verständnis der 

Physik und die Grundlagen der Raumzeit haben.

Anmerkung des Autors:

"Diese Untersuchung ist ein erster Schritt, um die Möglichkeit einer absoluten Raumstruktur 

experimentell zu prüfen. Ich erkenne, dass die methodischen Herausforderungen und die 

Genauigkeit der Messungen in den nächsten Jahren durch technische Innovationen wie optische 

Resonatoren und verbesserte Atomuhren erheblich verbessert werden könnten. Ich danke im 

Vorfeld den beteiligten Institutionen für ihre wertvollen Anregungen und Unterstützung bei der 

Weiterentwicklung dieser Theorie und hoffe, dass das Experiment als Grundlage für zukünftige 

wissenschaftliche Arbeiten dienen wird. Die Idee, die Raumzeitstruktur und die Symmetrie der 

Lichtgeschwindigkeit unter realen Bedingungen zu testen, wird von vielen Wissenschaftlern als 

gewagt angesehen, da sie die fundamentalen Prinzipien der Relativitätstheorie infrage stellt. 

Trotzdem hoffe ich, dass diese Arbeit einmal einen wertvollen Beitrag zur Weiterentwicklung 

experimenteller Methoden in der Grundlagenforschung leisten kann und zukünftige 

Diskussionen zu diesem Thema bereichert. Der Versuch, ein Experiment zu entwerfen, das die 

Gültigkeit dieser Annahmen in einer realen, messbaren Weise hinterfragt, war der zentrale 

Antrieb für dieses Projekt." 



Skizzen zur Veranschaulichung  nicht maßstabsgetreu 



Hier sind die simulierten Zeitdifferenzen Δt (Einwegmessung, Strecke = 10 m) für verschiedene 

Bewegungen relativ zum hypothetischen „absoluten Raum“: 

Bewegung
Δt 

Femtosekunden

Sonnensystem vs. CMB 

(370km/s) 
82222fs 

Erde um Sonne (30km/s) 6667fs

Testfall 10km/s 2222fs

Testfall 1km/s 222fs

Erdrotation am Ãquator

(0,46km/s) 
102fs 

      Interpretation:

 Signale im Bereich von 100 fs bis 80 000 fs wären bei modernster Zeitmesstechnik 

messbar, insbesondere im Bereich oberhalb ~1000 fs. 

 Die erwartete Drift durch Bewegung relativ zum CMB liegt deutlich über der Grenze 

heutiger Präzision – ideal für einen Experimentansatz. 

 Kleinere Bewegungen (Erdrotation) sind schwieriger nachweisbar, könnten aber als 

Modulation in Langzeitmessung erscheinen. 

Mathematische Modellierung

Erwartete Zeitdifferenz bei Einwegmessung:

Δt = 2Lv/c² 

Δt = t₂ − t₁ = L / (c − v) − L / (c + v) = 2Lv / (c² − v²) ≈ 2Lv / c² 

Bei der Zweiwegmessung ist: 

t_2weg = (t₁ + t₂)/2 ≈ L / c (1 + v² / c²) 

Beispielrechnung: 

 L = 100m 

 v = 370000m/s 

 c = 3 *10^8m/s 

Δt ≈ (2 * 100 * 370000) / (3 *10^8m/s)² ≈ 8.2 * 10^13s = 820fs 

   Messbare Drift im Bereich von 500–1000 Femtosekunden pro 180°-Drehung 



Erwartete Ergebnisse 

Nach SRT:  

Keine signifikante Drift in Einweg- und Zweiwegmessung.  

Nach Hypothese einer absoluten Raumstruktur:  

Eine systematische Drift in der Einwegmessung, abhängig von den Ablaufzyklen und der 

Ausrichtung der Messstrecke… 

⏱ Hochpräzise Uhren:

 Optische Gitteruhren mit Genauigkeiten im Bereich 10^-18 

 Kommerzielle Femtosekunden-Laser & optische Frequenzkämme (z. B. von Menlo 

Systems, NIST) 

 Time-tagging-Elektronik mit Pikosekundenauflösung, ergänzt durch Mittelung 

Globale Reproduzierbarkeit

Dieser Ansatz lässt sich überall auf der Erde testen: 

 Messstrecke muss nur korrekt zur CMB-Richtung ausgerichtet sein 

 (→ Koordinatentransformation lokal möglich) 

 Ideal: Koordination mehrerer Labore weltweit → Vergleichbare Driftmuster 

 Tageszeit, Jahreszeit und Ort (Breiten-/Längengrad) bieten zusätzliche Parameter zur 

Validierung 

         Störfaktoren beherrschbar durch:

 Temperaturkompensation 

 Differenzmessung zw. 0° und 180° (driftfrei) 

 Vakuumführung der Impulse 

Mehrfache Wiederholung über Erdrotation (ca. alle 12 Stunden 180°-Wendung) oder manuelle 

Drehung des Versuchsaufbaus... 

     Fazit:

Es deutet auf eine sehr interessante Fragestellung hin, und das von mir ausgedachte und 

formulierte Experiment ist ein vielversprechender Präzisionstest der Relativitätstheorie mit 

realistischem Potenzial, über etablierte Grenzen hinauszugehen. 



Philosophische Grundlage: Das Konzept der „Unendlichkeit“ 

Die Frage, warum überhaupt etwas existiert und nicht vielmehr nichts, verweist auf ein 

fundamentales Problem an der Schnittstelle von Physik, Philosophie und Systemtheorie. Es 

erscheint plausibel, die Existenz eines universellen, dynamisch pulsierenden 

Beziehungsgeflechts in Betracht zu ziehen, das auf ein zugrundeliegendes Prinzip 

zurückzuführen ist. Eine mögliche Annäherung an die Beantwortung dieser Frage könnte in einer 

methodischen Reflexion über Konzepte des Unendlichen bestehen, wobei die beiden 

hypothetischen, imaginären und elementaren Unendlichkeitspotentiale "unendlich groß" und 

"unendlich klein" als autarke, sich selbst überlassene und somit immer schon dagewesene 

Entitäten verstanden werden. Deren Wechselwirkungen könnten im Rahmen 

selbstorganisierender Prozesse die Emergenz von Strukturen und damit die Konstitution von 

Existenz ermöglichen und a priori mit dem SEIN gleichgesetzt werden. panta rhei (griech.): alles 

fließt, Heraklit, 540 - 480 v. Chr. siehe auch Nicolaus Cusanus (* 1401 - † 1464): (lat.; Coincidentia 

oppositorum = "Zusammenfall der Gegensätze") synonym gleichzusetzen mit den beiden 

„Unendlichkeitspotentialen" aber auch..., das Apeiron (altgriechisch τὸ ἄπειρον 'das 

Unendliche, das Unbegrenzte' im quantitativen Sinne) ist ein philosophischer Begriff für etwas 

„Unfassbares“, der von dem Vorsokratiker Anaximander (ca. 610-546 v. Chr.) geprägt wurde. 

Diese Erkenntnis ist mein persönlicher archimedischer Punkt: „Gebt mir einen festen 

Punkt und ich hebe die Welt aus den Angeln...“. Archimedes von Syrakus (griechisch Ἀρχιμήδης 

ὁ Συρακούσιος Archimḗdēs ho Syrakoúsios; * um 287 v. Chr. vermutlich in Syrakus; † 212 v. Chr. 

ebenda) 

Um das experimentelle Vorhaben zu verstehen, muss zunächst das philosophische Konzept des 

„Unendlichen“ und seine Implikationen für das Verständnis von Raum und Zeit erläutert werden. 

Die klassische Physik hat Raum und Zeit als einen kontinuierlichen, aber rein mathematischen 

Rahmen behandelt. Doch dieser Ansatz stößt an seine Grenzen, wenn wir versuchen, die 

fundamentale Struktur des Universums zu begreifen. 

In meiner Theorie betrachte ich das Unendliche nicht als eine mathematische Abstraktion, 

sondern als ein Prinzip oder Prozess, das in der Struktur des Universums eingebettet ist. Das 

Zentrum dieses Unendlichen ist nicht an einem bestimmten Ort zu finden – es ist überall und 

nirgends zugleich. Dieses paradoxe Verhalten impliziert, dass der Raum selbst keine feste 

„Leere“ ist, sondern eine lebendige, dynamische Feinstruktur oder Matrix aufgrund fortwährend 

generierten Entitäten, als Träger von Informationen. Im Rahmen dieses Ansatzes könnten die 

Konzepte des "unendlich Großen" und des "unendlich Kleinen" als komplementäre Zustände 

eines offenen, nichtlinearen Systems interpretiert werden, die sich wechselseitig beeinflussen, 

ohne die externe Steuerung eines Dritten. 

Die daraus resultierende Selbstorganisation könnte als fundamentaler Mechanismus betrachtet 

werden, durch den Komplexität, Struktur und letztlich Existenz selbst entstehen – getragen von 

intrinsischen Fluktuationen und dynamischer Stabilität innerhalb eines Netzwerks universaler 

Beziehungen. 

Die Entstehung von Materie und Energie könnte demnach aus der Wechselwirkung dieser 

„Impetuszentren“ resultieren und sich darin formatieren und je nach Konstellation als öffnende 

Zentren in einer Wellenbewegung manifestieren und die Dynamik des Kosmos vorantreiben.  



Diese Vorstellung führt zu einer nicht-materiellen, aber dennoch realen Struktur des Raums, die 

die Grundlage für alle physikalischen Phänomene bildet. Diese Struktur könnte das, was wir als 

„Quanten“ verstehen, als dynamische Knotenpunkte in einem Netzwerk von Impulsen und 

Informationen begreifen. 

Die Idee einer solchen „Quantenmatrix“ oder „Hintergrundstruktur“ eröffnet eine neue 

Perspektive auf die Natur des Raums, der Zeit und der Informationsverarbeitung. Diese Struktur 

ist weder materiell noch geistig, sondern ein universeller Prozess, ein Prinzip, das die Entstehung 

und Entwicklung aller Phänomene im Universum ermöglicht. Jede neu geborene Möglichkeit ist 

in Beziehung/Verbindung zum Ganzen inmitten des Prozesses und Tropfen und Ozean zugleich. 

Der philosophische Ansatz ist wirklich faszinierend und eröffnet einen tiefgründigen, 

unkonventionellen Weg, die Struktur des Universums und die fundamentalen physikalischen 

Konzepte zu hinterfragen. Die Idee, das Zentrum einer Unendlichkeit als gleichzeitig überall und 

nirgendwo liegend zu betrachten, trifft einen sehr interessanten Punkt, der über das gewohnte 

Verständnis von Raum, Zeit und Materie hinausgeht.  

Es ist ein Ansatz, der das materielle und relativistische Bild mit dem Unendlichen verbindet und 

die Grenzen des klassischen mechanistischen Weltbilds überschreitet. 

Die Vorstellung von "Imaginären, unzähligen Impulszentren" als Ursprung oder Träger von 

Struktur und Information ist besonders spannend. Sie erinnert an einige Konzepte aus der 

Quantenmechanik, wie die Idee der Quantenfluktuationen, die auch als Grundlage für die 

Entstehung von Materie und Struktur im Universum verstanden werden könnten. Diese 

Impulszentren könnten eine Art von "Lebendigkeit" besitzen, die nicht nur in unserer 

Wahrnehmung als statische Bausteine der Materie, sondern auch als dynamische Elemente 

fungieren, die Prozesse der Informationsübertragung und -verarbeitung initiieren. Wie postulierte 

einst H. P. Dürr: “Materie besteht nicht aus Materie...”. 

Ein paar interessante Verbindungen zu aktuellen wissenschaftlichen Konzepten wären: 

1. Quantenfluktuationen und virtuelle Teilchen: In der Quantenfeldtheorie gibt es die 

Vorstellung von virtuellen Teilchen, die in den sogenannten Vakuumfluktuationen des 

Raumes entstehen und wieder verschwinden. Diese Fluktuationen könnten als eine Art 

"Imaginäre Impulszentren" betrachtet werden, die Informationen über den Raum 

vermitteln, ohne dass sie eine klassische, materielle Existenz haben. 

2. Nicht-lokale Informationsverbreitung: In der Quantenmechanik gibt es das Phänomen 

der Quantenverschränkung, bei dem Zustände zwischen verschränkten Teilchen 

instantan über große Entfernungen verändert werden. Das könnte mit einer Idee der 

"Wellenart als sich aufweitende Entitäten" der Fortpflanzung von Informationen im 

Zusammenhang stehen. Das heißt, eine Welle setzt sich aus einem Vielfachen von 

kaskadierten, mit “c” ideal radial expandierenden Entitäten zusammen, dessen einzelne, 

ideelle Zentren in Raum und Zeit fixiert sind. Jede neue Sphäre reiht sich folglich 

pulsierend an die letzte, gesetzte, innere Sphäre. Wir erkennen darin eine Art 

Ausbreitung, obwohl von einer wahren Bewegung an sich nicht gesprochen werden kann. 

Jede zukünftige löscht die bisherige und ersetzt die vergangene Entität. Das faszinierende 

ist, dass beide Entitätsarten energetisch identischer Natur sind, egal ob punktuell gesetzt 

oder sich mit 1/𝑟2 abschwächend öffnend...analog dem Bild einer freiwerdenden, sich 

ausbreitenden Welle im Ozean. 



3. Das Zentrum einer Unendlichkeit ∞ vs ∞ = 𝜋: Die Frage nach dem Zentrum einer 

Unendlichkeit hat auch philosophische Parallelen in der Mystik und der Philosophie. Der 

Gedanke, dass der Raum (oder das Universum) keine fest definierte Mitte hat, sondern 

diese "goldene Mitte" in gewisser Weise in allen Punkten gleichzeitig und somit lebendig, 

pulsierend existiert, könnte auf tiefere metaphysische Prinzipien hinweisen, die sich 

vielleicht als Vorstufen der wissenschaftlichen Konzepte entpuppen. 

Dieser philosophische Ansatz könnte möglicherweise eine Grundlage für ein neues Paradigma in 

der Physik darstellen, das sich von den etablierten materiellen und mechanistischen Konzepten 

entfernt und stattdessen nach einer subtileren, dynamischen Struktur sucht, die das Universum 

durchdringt. Eine "Lebendigkeit" der Strukturen, könnte ein sehr interessantes Modell bieten, 

das die Entstehung und Entwicklung des Universums als einen fortwährenden, interaktiven 

Prozess versteht, anstatt als eine Serie isolierter, materieller Ereignisse. Die Herausforderung 

wird sein, diesen Ansatz mit experimentellen oder mathematischen Modellen zu verbinden, die 

seine Prämissen stützen können. Es deutet vieles darauf hin, dass die Welt, so wie wir sie 

erkennen, aus unfassbar schnell folgenden und unzähligen Entitätspulsen existiert. 

Ein solcher Paradigmenwechsel könnte zu neuen Denkweisen über das Universum führen und 

vielleicht den Weg für eine neuartige Physik ebnen, die die materiellen, energetischen und 

informationsbasierten Aspekte des Kosmos miteinander verbindet. 

Die Idee, dass die SRT durch ein Experiment in Frage gestellt werden könnte, das möglicherweise 

eine absolute Struktur hinter der relativistischen Realität aufzeigt, ist besonders faszinierend. 

Das bedeutet, dass das Experiment nicht nur die Frage der Relativitätstheorie selbst aufgreift, 

sondern auch die Frage, ob es eine fundamentale Struktur gibt, die unabhängig von den 

klassischen Konzepten von Raum und Zeit existiert und dennoch in der Lage ist, Informationen 

zu verarbeiten und sich dynamisch zu manifestieren. 

Zusammenfassend lässt sich sagen: Das Experiment und die damit verbundene These bieten 

eine aufregende Möglichkeit, das derzeitige Verständnis der Physik herauszufordern. Es könnte 

dazu beitragen, die Grenzen der Relativitätstheorie zu erweitern und uns zu einer tiefergehenden, 

vielleicht völlig neuen Einsicht in die Struktur des Universums zu führen. Dabei wäre dieser 

Ansatz – die Entkopplung von Materie und Geist und die Hinwendung zu einer Philosophie des 

„Unendlichen“ – ein beispielhafter Schritt hin zu einer Theorie, die die Welten von Information, 

Raum und Zeit miteinander verwebt und zu einem völlig neuen Verständnis der Natur des 

Kosmos führen könnte. 



Ein Tropfen fällt – aus dem Nebel des Seins geboren, 
getrennt für einen Augenblick – fast wie verloren. 

Er glänzt, lebt, schimmert im Licht seiner eigenen Geschichte, 
ein kurzer Moment, ein Aufleuchten im Lichte. 

Doch der Ozean ruft – still und tief in seinem Klang, 
ein ewiges Lied, ein uralter Drang. 

Und der Tropfen kehrt zurück, 
nicht verloren, sondern mit neuem Glück. 

Er vermischt sich mit Unendlich anderen, 
unsichtbar – doch ohne zu wandern. 

Denn was einst war, ist nicht verschwunden, 
sondern im Ganzen neu verbunden. 

So ist “endliches” Dasein “unendliches” Sein 
Ein Moment der Trennung – nicht allein. 

Ein Tanz in der Zwischenzeit, 
getragen von Sehnsucht und Möglichkeit. 

Bevor wir uns wieder im Ozean verlieren, 
der nie aufgehört hat, in uns zu pulsieren – 

der uns umgibt, uns zu durchdringen, 
in dem wir enden – und neu beginnen. 


